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Von Pete:r Von der Mühll, Basel 

In der Tyndareosszene des Orestes, in der Euripides' Kunst eines in der Leiden­

schaft kluge Worte findenden Argumentierens großartigen Ausdruck findet, hat 

sich der alte Vater der Klytaimestra zunächst dem Menelaos zugewandt; den 
Schwiegersohn aufzusuchen hatte er beabsichtigt. Doch schon 478ff. muß er zu 

seinem Entsetzen bemerken, daß auch der Muttermörder Orest dasteht und Me­
nelaos just mit diesem im Gespräch war; aber erst von 526 an wendet Tyndareos 

die Rede direkt dem Orest zu. Vorher deckt er dem Menelaos die furchtbaren 
Konsequenzen auf, die sich ergäben, wenn das geltende Blutrecht immer so ver­
letzt würde, wie es durch Orests Rache an der �utter geschah. 507 ff. heißt es: 

, , .!I' Mo ,� I .!I e(!'YJaoftat Ue, eVeAeWt;, 7:oaOVue ae' 
ei 7:0'1'<5' ano�7:e{vetev ofLoÄe�7:(!ot; yV'V1], 
lW 7:oV<5e nait; av fL'YJ7:B(!' anano�7:evei, 

" _Q.' (' ,  I I '  �anet"v 0 �et'Vov yevofLevot; CPOVqJ CPOl'OV 510 

Ävaet, neeat; Mj noi �a�wv neoß�ae7:at; 
Verwunderlicherweise ist festzustellen, daß eine Notiz C. D. Becks, die man im 

Glasgower Euripides zum 7:0'1'<513 des Verses 508 liest, noch immer weiter zu 

wirken scheint: "7:0'1'<5' esse <5et�7:t�wt; de Oreste accipiendum ostendit Precotusll. 
So ist in dem so wertvollen Kommentar zum Orestes (1965) Vincenzo Di Benedetto 
zum Schluß gelangt, daß mit dem 7:ov<5e wohl Orest gemeint sei. Und nun finde 
ich, daß Werner Biehl in seinem gleichzeitig erschienenen Kommentar beim 7:ov<5e 
ebenfalls an Orest denkt. 

Gewiß, die Tatsache, daß Orest noch nicht verheiratet ist, wird den Bezug nicht 
hindern. Aber Tyndareos setzt den Fall des rächenden Muttermörders ganz all­

gemein, so wie nachher, 566ff., Orest den Fall, daß Mörderinnen ihres Gatten bei 
den Söhnen Erbarmen zu finden suchen. Dieser hypothetische Typus des Argumen­

tierens scheint gerade auch da, wo in der späteren Tragödie des fünften Jahrhun­
derts über dieses furchtbare Handeln diskutiert wurde, üblich geworden zu sein, 
wie besonders Soph. EI. 580ff.1 und Eurip. EI. 1093ff. zeigen. 

Es liegt also der indefinite Gebrauch des Demonstrativums vor, der gar nicht 
selten ist - man denke nur an Aristoteies. So haben die Scholien richtig erklärt: 
7:0 7:ov<5e (7:0 7:ov<5e Schwartz : 7:oV7:0V <56 trad.) WeWfLevov anl ao(!{a7:ov 7:0V 
7:wu. Und

'
gewiß haben die Stelle unzählige Leser so aufgefaßt: «Wenn den N. N. 

seine Gattin tötet und dann der Sohn des N. N. die Mutter tötet uSW.». Ich erlaube 

1 Siehe K. Reinhardt, Tradition und Geist 246, zitiert von W. Biehl a. O. Reinhardt hat 
unsre Stelle doch wohl wie wir aufgefaßt. 
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mir nur deswegen, die Verwendung des {j�e in dem Sinne anzumerken, weil mich 
seit vielen Jahren diese Spracherscheinung besonders interessiert (vgl. Hermes 68 
[1933] 116ff.2) und weil mir die Stelle im Orestes geradezu wie ein Musterbeispiel 
vorkommt, das einen Platz in den Grammatiken verdient. Für einen gesetzten 
Fall, in abstrakter, wissenschaftlicher Sprache war der derartige Gebrauch von 

{j�e und anderer Demonstrativa famos geeignet. 

a Dann a.uch W. Vollgra.ff, L'oraisO'n lunebre de Gorgias (1952) 149ff. Und zu Ahnlichem im 
Lateinischen jüngst Ed. Fraenkel, Beobachtungen zu Aristophane8 (1962) 71. 
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